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Wundermittel Leistungslohn mit gefährlichen Nebenwirkungen
In letzter Zeit kommt das Wunderrezept des Leistungslohns immer öfter zur Anwendung. Doch die möglichen Nebenwirkungen sind beträchtlich. Es besteht die Gefahr, dass durch das System des Leistungslohnes die eigentliche Motivation der Mitarbeitenden für ihre Arbeit ersetzt wird und eine Fokussierung auf rein materielle Anreize stattfindet. Der Leistungslohn kann zu prekären Arbeitsformen führen, eine Neidkultur erzeugen sowie das Betriebsklima vergiften. Er ist nicht zuletzt mit verantwortlich, dass sich die Lohnschere in den Unternehmen immer weiter öffnet. 

Das Instrument des Leistungslohnes wird immer häufiger eingesetzt. Im Jahr 2003 hatten bereits 22 Prozent aller Arbeitnehmenden einen leistungsabhängigen Lohn. Beim Leistungslohn wird ein Bestandteil des Lohnes entsprechend der geleisteten Arbeit entgolten. Grundvoraussetzung dazu ist, dass die Messung von Leistung überhaupt möglich ist. Dazu braucht es klare Zielvereinbarungen in Bezug auf Zeit und Leistungsniveau. Die zu messenden Kriterien müssen transparent, logisch und von den betroffenen Arbeitnehmenden nachvollziehbar sein. Leistungslohn hat das Ziel, die Mitarbeiter zu Höchstleistungen anzuspornen und diese dementsprechend zu honorieren. 
Leistungslohn eignet sich nicht überall und legt Motivation lahm

Nicht jeder Job eignet sich für den Leistungslohn. Bei vielen Berufen stellt sich das Problem der Messbarkeit von sinnvollen Kriterien. Wie soll die Leistung eines Lehrers, einer Spitexhilfe oder eines Wissenschaftlers gemessen werden? 

Die grosse Gefahr beim Leistungslohn besteht darin, dass er die eigentliche unmittelbare Motivation des Mitarbeiters für seine Arbeit beeinträchtigt und eine Fokussierung auf rein materielle Anreize stattfindet. Die Wissenschaft spricht dabei von einer Verdrängung der „intrinsischen Motivation“ - das Engagement für eine Sache oder ein Produkt - durch eine monetäre „extrinsische Motivation“ - die Jagd auf mehr Lohn. 

Leistungslohn mit prekären Auswirkungen 
Die klassische Variante des Leistungslohnes ist der vor allem in der Industrie bekannte Akkordlohn. Dabei wird der Arbeitnehmende in der Regel pro Stückzahl entlöhnt. Dies kann ihn dazu verleiten, sich zuviel zuzumuten und sich „krank“ zu arbeiten. Darunter leidet auch die Qualität des Produktes. Auch bei anderen Berufsgattungen, wie beispielsweise bei Versicherungsvertreterinnen und -vertretern, bei Callcenter-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeitern oder bei Angestellten, die für eine Firma auf der Strasse für neue Kunden werben, ist der Leistungslohn in Form von Umsatzbeteiligung häufig anzutreffen. Diese Leute arbeiten oft zu einem extrem tiefen Fixlohn, der nicht Existenz sichernd ist. Ihr Salär variiert je nach erreichtem Umsatz stark von Monat zu Monat. Dadurch findet eine eigentliche Überwälzung des Unternehmensrisikos auf die Leistungslohnangestellten statt, was insgesamt zu einer prekären Beschäftigungsform führt. 

Leistungslohn beeinträchtigt Teamerfolg und vergiftet Betriebsklima

Leistungslohn bedeutet auch, dass innerhalb eines Teams Arbeitnehmende mit dem gleichen Anforderungsprofil einen unterschiedlichen Lohn beziehen. Die Umsetzung des Leistungslohnes stellt daher hohe Ansprüche an die Führungskompetenz des Vorgesetzten. Die Festlegungskriterien müssen transparent und für alle nachvollziehbar sein. Ansonsten kommt es zu einer mutlosen Nivellierung aller Teammitglieder oder zu einer einseitigen Bevorzugung des Lieblingskindes. Missbraucht der Chef das Instrument des Leistungslohnes, sind kontraproduktives, lähmendes Konkurrenzgebaren innerhalb eines Teams und eine Verschlechterung des Betriebsklimas die Folge. Studien haben gezeigt, dass bei zu hohen Lohnunterschieden innerhalb des Teams die Motivation des Einzelnen zerstört und der Teamerfolg beeinträchtigt wird. 
Leistungslohn führt zu Abzockerei und zur Öffnung der Lohnschere
Dort, wo der Leistungslohn heute am meisten einschenkt, ist er am fragwürdigsten: bei den Managern. Der Festlegung des Kriterienkatalogs ist kompliziert oder sogar irreführend, die Zielerreichung schwer messbar, die Transparenz ungenügend. Vielleicht sind das sogar die Gründe, dass das Instrument des Leistungslohns in den oberen Chargen so häufig angewandt wird? Ein grosser Bestandteil der Managemententschädigung besteht heute aus einer variablen Komponente. Ausgeklügelte Performance- und Optionsprogramme führen zu kurzfristigem Gewinnmaximierungsverhalten ohne Rücksicht auf (Stellen)-Verluste. Insgesamt hat das System des Leistungslohns dazu geführt, dass sich die Lohnschere in den letzten Jahren innerhalb vieler Unternehmen massiv geöffnet hat und die Manager immer unverschämter abzocken. 
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